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DAS MARTINSLOCH.
Der Wanderer, der von Flims im Graubündner Rheintal

hinüber ins Glarnerland gelangen will, hat den

Weg über den Seghespass einzuschlagen. Zwischen dem
Flimser Stein im Osten und den spitzigen Gipfeln der
Segneshörner im Westen überschreitet der Pass den
trennenden Gebirgskamm. Das Gebirge bildet hier
einen schmalen, mauerartigen Grat. Die Felsenmauer
ist jedoch in eine Reihe von Säulen und Felsennadeln
zerspalten von verschiedener Grösse und zum Teil von
recht sonderbaren Formen. Von weitem könnte man
glauben, Werke eines Bildhauers zu erkennen. Die Älpler

nennen diese Felsgebilde die Jungfrauen. Durch eine

grosse Bresche in der Felsenmauer führt der eigentliche
Passübergang.
Westlich davon öffnet sich im Felsen eine mächtige
Spalte, ein förmliches Fenster oder Tor, das oben durch
einen Spitzbogen abgeschlossen wird. Das Tor ist breit
und hoch genug, dass eine ansehnliche Sennhütte darin
Platz fände. Zu diesem Tor zu gelangen erfordert tüchtige

Kletterarbeit. Es ist das Martinsloch (2636 m über
Meer), berühmt im Glarnerland, weil durch dieses
Felsenfenster die Sonne zweimal im Jahr, am 12. März
und am 30. September um 9 Uhr vormittags ihre
Strahlen auf die Kirche von Elm wirft, die zu diesen

Jahreszeiten sonst gänzlich im Schatten liegt.
Als zu Beginn des 18. Jahrhunderts der gregorianische
Kalender eingeführt wurde, da hätten sich, so wird
erzählt, die Leute von Elm geweigert, den neuen Kalender
anzunehmen. Es wollte ihnen gar nicht gefallen, dass

die Sonne nicht mehr an den « alten Tagen» durch das

Bogenfenster des Martinslochs scheinen konnte.
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